Leitsatz IV der Matthäusgemeinde Hessental:

Wir möchten eine Gemeinde bauen, die Nächstenliebe

durch Teilen und praktische Dienste konkret werden lässt.
Predigt am Sonntag, 10.11.2013 in der Matthäuskirche

Im Rahmen der Gottesdienst-Reihe zu den

Leitsätzen der Matthäusgemeinde Hessental

Pfarrer Hartmut Bullinger

Anmerkung: Die Predigt knüpft an ein unmittelbar zuvor vorge​tragenes Theaterstück an, in welchem eine Frau von ihrer Not spricht. Wegen Diebstahls von Reis und Bohnen verurteilt der Richter nicht die Frau, sondern die Gemeinde zu € 5.000, als Sammelaktion für die Frau in ihrer Not.
„Diakonie“ - Predigt in Hessental am So. 10.11.2013

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.
Liebe Gemeinde,

was ist das für ein Richter? Klar spüren wir, dass er irgendwo Recht hat. Schon in den Mose-Büchern lesen wir: Wenn einer deiner Brüder arm ist in irgendeiner Stadt in deinem Lande …, so sollst du dein Herz nicht verhärten und deine Hand nicht zu​halten gegenüber deinem armen Bruder, sondern sollst sie ihm auftun und ihm leihen, so viel er Mangel hat. Dementsprechend haben wir auch die Schriftlesung aus dem 1. Johannesbrief (3,17f) gehört. Eigentlich ist das Evangelium an vielen Punkten doch ganz klar und einfach. Nur fällt es uns oft so schwer, da​nach zu leben. - Ist dieser Richter im Grunde Gott?

Was macht das Theaterstück mit uns? Freilich, unter uns sind die Unter​schiede und Voraussetzungen bestimmt beträchtlich. Manche müssen schon genau überlegen, wie sie ihr Geld aus​geben, um gut durchzu​kommen, andere haben durchaus echte Wahlmög​lichkeiten. Doch weiß ich von vielen in unserer Ge​meinde, dass sie kräftig tei​len und spenden. Zumindest was bei uns durch die ​Kasse der Kirchengemeinde fließt, bekomme ich auf meinen Schreib​tisch (muss es sogar unterschreiben, weil es rechtlich so gere​gelt ist). Und manchmal staune ich schon, wel​che Spenden wir bekommen: sowohl von Leuten, bei denen ich vermute, dass sie von wenig relativ viel geben, als auch manchmal großzügige Spenden, durch die wohlhabendere Ge​meindeglieder ein Ge​genbeispiel setzen gegen das Sprichwort „Je mehr man hat, je mehr man will.“. Bei uns werden durchaus positive Ak​zente ge​setzt, und bei alledem kann ich ja nur sehen, was durch un​sere Kirchen​pflege und den Gemeindeaufbauver​ein fließt, und wer direkt spendet z.B. an „Brot für die Welt“ oder andere christ​liche und gemeinnützige Einrichtungen, weiß ich ja gar nicht, da kommt bestimmt noch manches hinzu.
Was möchte ich Ihnen heute für eine Botschaft sagen zu diesem Thema? Ich möchte nicht, dass Sie alle raus gehen mit einem schlechten Gewissen und den Eindruck haben, man müsste eigentlich immer mehr tun, aber ich schaffe es kaum mehr. „Mr sott hald …“ Viele unter Ihnen tun viel. Danke.
Umgekehrt möchte ich aber nicht die biblische Botschaft glatt​bügeln und so hinreden, dass sie uns allen leicht runtergeht. Dann würde das Evangelium zur Schlaftablette, oder wie ein Kritiker es ge​sagt hat, zum „Opium für das Volk“: es würde uns beruhigen, wo es eigentlich sehr beunruhigend wäre, wo näm​lich das Unrecht zum Himmel schreit und Menschen grausam darunter kommen. Unrecht soll niemals religiös vernebelt und zu​gedeckt werden. Auch wo wir selber unrecht leben, darf eine billige Vergebungs​botschaft uns nicht einlullen. Sonst gibt es spätestens im Jüngsten Gericht ein böses Erwachen.
Zwischen diesen beiden Polen bewegen wir uns manchmal. Zwischen schlechtem Gewissen und der Trägheit der Herzen.

Es gibt keine allgemeine Wahrheit. Es wird notwendig sein, dass wir mit offenem Herzen auf Gott hören und je unseren Glauben leben. Und wir sehen bei Jesus, dass er mit verschiedenen Menschen völlig unterschiedlich umgegangen ist. Vor allem was er gefordert hat, hat immer zu genau seinem Gegenüber ge​passt. Zu einem reichen jungen Mann hat er gesagt: … verkaufe alles, was du hast, und gib’s den Armen … (Markus 10,21) Je​doch zu unzählig vielen Menschen hat er genau das nicht ge​sagt. Einmal hat er sogar argumentiert: Ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes tun (Markus 14, 7), und hat damit an dieser Stelle jemand in Schutz genom​men, die eben beim Umgang mit kostbaren Dingen nicht an die Armen gedacht hat. Es gibt kein allgemeingültiges Gesetz.
Nun, allgemein gültig ist, dass wir die Gerechtigkeit im Blick haben sollen, und uns dabei nicht aus der Verantwortung steh​len dürfen. Das ist so allgemein gültig, dass es nicht nur in der Kirche gilt, sondern zu unseren gesellschaftlichen Regeln ge​hört. Eigentum verpflichtet, heißt es im Grundgesetz. Leider geht, wenn ich richtig sehe, die Entwicklung da hin, dass diese gute Regel immer weniger umgesetzt wird.

Wo wir Not sehen und wahrnehmen, da sollen wir unser Herz und unsere Hand nicht verschließen. Aber welche Hilfe ist gut? Ich selbst bin oftmals unsicher. Weil ich oft denke, dass mit ein paar Euro in mancher persönlicher Not gar nicht geholfen wird. Wo man jemand kennt und weiß, dass konkret ein Geldbetrag fehlt, und wir können helfen, da werden die meisten unter uns schon geholfen haben. Ich selber bin bei Menschen, die z.B. an die Haustür kommen, zurückhaltend, und suche lieber, wo ich Unterstützung so weitergeben kann, dass manches Übel an der Wurzel gepackt wird. Z.B. über die Diakonie. Da gebe ich man​ches, in der Hoffnung, dass das besser ist. Und ich gebe zu, dass ich mich oft unwohl fühle, wo ich andrerseits vorübergehe oder eine Hilfe verweigere.
Und ich weiß, dass manche Gemeindeglieder da anders han​deln als ich. Und bin auch froh darüber. Gerade in der Mat​thä​usgemeinde habe ich Leute beobachtet, die ein wunderbares Herz für Menschen in Not haben, und die liebevoll mit Leuten umgehen, die mich manchmal nerven mit ihren „Herr Pfarrer, geben Sie mir doch ein paar Euro, heute brauche ich es beson​ders.“ Ich werde da manchmal ein wenig herzlos. Und sehe an anderen, wie man es besser machen kann.

Herz und Verstand, beide sind wichtig bei unserem Thema.

Es gibt eine Bibelstelle, die mir besonders wertvoll geworden ist: 2. Korinther 9, 6-7; dort schreibt Paulus: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten, und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein jeglicher nach dem Willen seines Herzens, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Was mir so gut an dieser Stelle gefällt, ist die große Freiheit, in welcher das Engagement geschieht. Niemand soll sich genötigt fühlen. Und die Haltung des Herzens, die können wir nicht einfach machen. Klar, wir können uns manches bewusst machen, können versuchen unser Handeln an dem auszurichten, was wir wahrnehmen. Manche meinen, dass man ihnen im Leben nichts geschenkt habe – warum sollten sie dann teilen oder spenden? Die Folgerung ist natürlich richtig. Nur halte ich die Voraussetzung für traurig. Das Leben selbst ist ein Geschenk, und selbst Menschen, die viel Schweres zu tragen haben, können zutiefst dankbare Menschen sein. Ich glaube, es tut uns selber gut, wenn wir dankbar sind, und ich denke auch, Dankbarkeit ist eine Haltung, die man einüben kann. Manchmal kommen wir mit unzähligen Bitten und Wünschen vor Gott – und vergessen, dafür zu danken, was er uns Gutes getan hat. Zumindest mir selber kann das schon passieren – vielleicht sind manche unter Ihnen da ein wenig aufmerksamer. Wo es uns gelingt, Gott zu danken, da öffnet sich das Herz. Und ein offenes Herz ist die beste Voraussetzung dafür, auch die Hände und manchmal auch den Geldbeutel zu öffnen. Es muss zusammenpassen, es soll nicht aus Nötigung geschehen; nicht „mr sott hald“. Wer spärlich sät, wird nur wenig ernten. Aber wer mit vollen Händen sät, auf den wartet eine reiche Ernte. Jeder soll so viel geben, wie er sich in seinem Herzen vorgenommen hat. Es soll ihm nicht Leid tun und er soll es auch nicht nur geben, weil er sich dazu gewzungen fühlt. Gott liebt fröhliche Geber! (GN-Übs.)
Dankbarkeit macht das Herz fröhlich, und einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Gottes Liebe und die Hoffnung, dass so das Leben gelingt, sind für mich die wichtigsten Motive zum Teilen und zum Dienst. Ich bin mir schon bewusst, dass es immer wieder den Anstoß braucht, weil ich, weil wir sonst träge werden. Und manchmal spürt man die „Anstöße“ auch ein wenig. Doch unser Ziel ist im IV. Leitsatz klar und gut formuliert; und wir nehmen die Karte in die Hand und lesen es zum Ende der Predigt gemeinsam: Wir möchten eine Gemeinde bauen, die Nächstenliebe durch Teilen und praktische Dienste konkret werden lässt. Amen.
